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—Die grosseWG
250 Menschen zwischen 1 und
86 Jahren, rund 10 Kleinbetriebe,
alles selbst organisiert. Die
Wohngenossenschaft Warm-
bächli im Quartier Holligen ist
ein kleinerMikrokosmosmitten
in der Stadt Bern. Auf demAreal
der ehemaligenKehrichtverbren-
nungsanlage hat sie das alte
Chocolat-Tobler-Lagerhaus zu
einemWohngebäude umgebaut.

In diesem Haus leben die
36-jährige Sarah Fabian und der
42-jährige Christoph Frei in ei-
nerGross-WG.Drei Familien, die
sich zuvor nicht kannten, teilen
seit zweieinhalb Jahren dieWoh-
nung: Christoph Frei mit seiner
Frau und drei Kindern, Sarah Fa-
bian mit ihrer Tochter und eine
weitere vierköpfige Familie.

«Das Zusammenlebenmit an-
deren Familien inspiriert mich»,
sagt Frei. DieWG ist für die sechs
Kinder zwischen 3,5 und 9 Jah-
ren bestens eingerichtet: Spros-
senwand, Spielzimmer, Kreativ-
raum und sogar ein Baumhaus.

Und auch die Erwachsenen
kommen auf ihre Kosten. «Wir
teilen viel von unserem Wohn-
raum», erklärt Sarah Fabian.
«Die Küche und den Essraum,
den Balkon, den Kinoraum. Nur
Schlaf- und Badezimmerhat jede
Familie für sich.» Im Haus gebe
es zudem eine geteilteWerkstatt,
eine Dachküche oder einen Be-
wegungsraum für alle.

Diese Wohnform empfinden
sowohl Frei als auch Fabian als
beglückend. «An vier Abenden
pro Woche bekocht zu werden,
wenn man von der Arbeit heim-
kommt, ist sehr schön», findet
Sarah Fabian, die als Frauenärz-
tin tätig ist. Kochen und gemein-
sameAbendessenplanendieWG-
Bewohnenden zwei Wochen im
Voraus; eswird immer für alle ge-
kocht und gemeinsam gegessen.

Regeln brauchen sie dabei
nicht viele. «Putzen, kochen, ein-
kaufen: Alle helfen mit. Wir ha-
ben keinen fixen Plan dafür», er-
zählt Christoph Frei. «Unge-
zwungen und unkompliziert; das
gefällt mir.» Das Miteinander,
dasVoneinanderlernen, dieViel-
falt: DieseAspekte schätzt der In-
novationscoach und Autor sehr.
«Frei und im Fluss leben zu kön-
nen, stimmtmich glücklich. Das
Wohnen in derWG trägt defini-
tiv dazu bei.»

Sarah Fabian pflichtet ihrem
Mitbewohner bei. «Es ist immer
jemand da. Man hilft und unter-
stützt sich gegenseitig, beispiels-
weise bei der Kinderbetreuung.
Das macht mich glücklich.»

—Auf vier Rädern
«Das möchte ich auch mal.»
Schon als jungerMannwar Bru-
no Petroni oft in den USA und
traf auf Menschen, die nach ih-
rer PensionierungHaus undHof
verkauften, sich einWohnmobil
anschafften und fortan durchs
ganze Land reisten. Heute,
62-jährig und geplant frühpen-
sioniert, lebt Petroni seinen
Traum.Vor eineinhalb Jahren hat
der langjährige Reporter und
weiterhin freie Mitarbeiter des
«BernerOberländer» seineWoh-
nung in Interlaken aufgegeben
und wohnt seither im Camper.

«Ich frage mich, warum ich das
nicht schon viel früher gemacht
habe», sagt er begeistert. «Mei-
ne Wohnung habe ich noch nie
vermisst.» Das Leben auf klei-
nem Raum ist für Petroni nichts
Neues. Die Wohnung, in der er
zuvor 20 Jahre lebte, war gerade
mal 33 Quadratmeter gross.

«Alles beschränkt sich aufs
Wesentliche. Man hat nur das,
wasman braucht. Und so bin ich
überall da zu Hause, wo ich ge-
rade bin.» Aspekte, die dem

abenteuerlustigen und freiheits-
liebenden Interlakner gefallen.
Seit seiner Pensionierung reist
ermit demBüssli durch halb Eu-
ropa: Frankreich, Schottland,
Norwegen, Italien, Spanien – in
der Heckgarage das Rennvelo,
Bergsteiger-Equipment und die
Gleitschirme.

Und auchMarokkowar schon
Ziel, wo seine Partnerin Familie
hat. «Die Berber sind enorm
gastfreundlich», schwärmt Bru-
no Petroni. Dennoch hat er be-

sonders auf dem Land schon
«spannende» Situationen erlebt.

«Es gibt Gegenden, da rennen
Kinder in Scharen auf den Bus zu
und belagern einen, wenn man
nicht aufpasst.» Man müsse
«cool» bleiben undweiterfahren:
«Ja nicht bremsen! Sonst klettern
sie aufs Auto.» Zwar verlangten
die Kinder oftmals Geld – «Mo-
ney,money!» – doch das gebe er
ihnen nicht, sagt Petroni. «Dafür
fahre ich nie ohne Sugus nach
Marokko.»

Besonders auf Reisen inweniger
privilegierte Länder werde ihm
bewusst, «wie viel Glück ich ei-
gentlich habe.Als Schweizer ha-
ben wir allen Grund, glücklich
und zufrieden zu sein. Wir sind
in einen unvorstellbaren Luxus
und Überfluss hineingeboren
worden.»

Und doch ist es die simpleArt
zu leben, die Bruno Petroni
wahrhaft glücklichmacht. «Stän-
dig zu überlegen,wie viel Strom,
Gas undWasser ich gerade habe
und benötige, hat mein ökologi-
sches Bewusstsein noch erheb-
lich erhöht.»

— In der Jurte
Leben in undmit derNatur. Kein
Strom, nur eine Kompost-Toilet-
te. «Es ist so friedlich hier», sagt
Julia Neuenschwander und
staunt über das Panorama, das
sich ihr bietet: Niesen, dazwi-
schen derBlick ins Kandertal und
weiter Richtung Suldtal und
Morgenberghorn.Die 26-Jährige
wohnt über den Sommer in ei-
ner Jurte inAeschiried imBerner
Oberland.

«Letztes Jahr war ich eine
Weile als Rucksacktouristin un-
terwegs undmerkte,wie viel mir
das simple Leben in der Natur
bedeutet.» In der Bretagne habe

sie zwei Nächte in einer Jurte ver-
bracht. «Dieser runde Raummit
seiner Kuppel ist so wunderbar.
Ich fühltemich geborgen», erin-
nert sich Neuenschwander.

Da ihr PartnerAmerikaner ist
und die beiden zwischen zwei
Kontinenten hin- und herpen-
deln, ist Julia Neuenschwander
imMoment nur bedingt sesshaft
in der Schweiz. «Im September
reise ich wieder in die USA», er-
zählt sie. «Den Sommer wollte
ich hier verbringen. Ich suchte
keine feste Bleibe, dafür eine
möglichst naturnahe Unter-
kunft.»

Im Internet stiess die Gürbe-
talerin auf ein Inserat der mon-
golischen Jurte in Aeschiried.
«Eigentlich vermieten die Besit-
zer die Jurte nur für Anlässe.
Doch ich habe das grosse Glück,
sie bis Ende August bewohnen
zu dürfen.»

Julia Neuenschwander ist
Hebamme.Tagsüber ist siemeist
in derRegion unterwegs.Abends
kann sie sich in die Ruhe derNa-
tur zurückziehen. Die Jurte liegt
amWaldrand.Manchmal huscht
hier einWiesel oder ein Reh vor-
bei. «Es ist dieses Naturerlebnis,
das mich glücklich macht», sagt
sie. «Ganz im Moment sein zu
dürfen und mich und alles um
mich herum als Ganzes zu erle-
ben – das habe ich hier.»

— ImTinyHouse (Minihaus)
«Mir fehlt es an nichts.Ausser an
Standardmöbeln, die alle zu
gross sind für ein Tiny House»,
sagt Martin Rhyner verschmitzt.
Seit bald drei Jahren lebt der ge-
bürtige Glarner in einem Mini-
haus in Riedstätt im Schwarzen-
burgerland. «Als dieTinyHouses
immer mehr in Mode kamen,
wusste ich: Sowill ichwohnen!»

Es gehe ihmnicht darum,dem
Trend zu folgen. «Ich finde es
entspannend, auf kleinemRaum
zu leben. Ich habe genau die
Wohnfläche, die ich brauche,
wohne in einem heimeligen
Haus auf demLand – ich vermis-
se nichts.»

Martin RhynersMinihaus be-
steht fast nur aus Holz und ist
energieeffizient. «Ich horte kei-
ne unnötigen Sachen, habe kei-
nen ungenutzten Wohnraum,
und das Putzen kostet nicht
viel Zeit.» Seine freie Zeit nutzt
der Reiseberater für Radreisen
am liebsten mit seinen beiden
Hunden.

Das simple Leben bringe ihn
auch immer wieder dazu, Dinge
zu hinterfragen, erklärt der
55-Jährige: «Was brauche ich
wirklich zum Leben? Ich glaube,
glücklich ist jemand, dermit dem
zufrieden ist,was er hat.» Das sei
heutzutage nicht selbstverständ-
lich und gelinge auch ihm nicht
immer. «DochmitmeinerWohn-
situation schätze ich mich sehr
glücklich.»

Die Aussicht und die Umge-
bung tragen das Ihre dazu bei.
Bewaldete Hügelkuppen umge-
ben den auf fast 1000Metern ge-
legenenWeiler Riedstätt, der zur
Gemeinde Guggisberg gehört.
«Von meiner Terrasse aus ge-
niesse ich einewunderbareAus-
sicht Richtung Jura oder in den
benachbarten Sensebezirk im
Kanton Freiburg», sagt Martin
Rhyner. «RundherumnurNatur.
Herrlich!»

Sie wohnen anders als die meisten
WG, Camper, Jurte, Tiny House Mobil, wenig Platz, mehrere Familien zusammen: Ein Besuch bei Menschen im Kanton Bern,
die ungewöhnlich wohnen und sich damit einen Traum erfüllen.

Christoph Frei und Sarah Fabian vor der Garderobe mit den vielen Kinderkleidern und -schuhen. In ihrer WG leben drei Familien. Foto: Raphael Moser

Sommerserie Glück

Was ist Glück? Ist es das, was uns
antreibt, wonach wir streben?
Oder etwas, das uns passiert? Wir
haben uns auf die Suche nach den
unterschiedlichen Facetten des
Glücks gemacht. Und wir haben im
ganzen Kanton Bern Menschen
und Geschichten gefunden, die
zeigen, was glücklich macht, wie
der Zufall Leben verändert und
was die Kehrseite des Glücks ist.

Bruno Petroni wohnt heute im Camper. Seine Wohnung in Matten
bei Interlaken hat er aufgegeben. Foto: PD

Julia Neuenschwander ist glücklich, den Sommer in einer Jurte in
Aeschiried verbringen zu dürfen. Foto: Murielle Buchs

Mit seiner Wohnsituation im Tiny House schätzt sich Martin Rhyner
sehr glücklich. Foto: Raphael Moser


